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Teresa Münch

F ür Betroffene ist es
oft die schwerste
Entscheidung ihres
Lebens, für die Ge-

sellschaft ein hochsensibles
Thema: Abtreibung. In
Deutschland ist der Schwan-
gerschaftsabbruch eine
Straftat – auchwenn er unter
ganz bestimmten Bedingun-
gen nicht bestraftwird.Hun-
derte Abgeordnete unter-
schiedlicher Fraktionen im
Bundestag wollen das jetzt
neu regeln. Am Donnerstag
wurde ihr Antrag erstmals
im Parlament beraten. Es
könnte das Ende einer seit
Jahrzehnten geführten De-
batte sein –wenn das Ampel-
Aus das Vorhaben nicht aus-
bremst.

Was gilt bisher bei
Schwangerschaftsabbrü-
chen? In Paragraf 218 des
Strafgesetzbuches steht ak-
tuell quasi ein Kompromiss:
Eine Abtreibung ist in
Deutschland grundsätzlich
rechtswidrig, weil laut
Grundgesetz das ungebore-
ne Leben geschützt werden
muss. Sie ist aber nicht straf-
bar, wenn sie innerhalb der
ersten zwölf Wochen statt-
findet und die Frau sich zu-
vor hat beraten lassen. Ohne
Strafe bleibt ein Abbruch
auch, wenn medizinische
Gründe vorliegen oder wenn
er wegen einer Vergewalti-
gung vorgenommen wird.

Warum wollen Abgeord-
nete mehrerer Fraktionen
das ändern? Sie sind der
Meinung, dass Frauen, die
abtreibenwollen, wegen des
Gesetzes schlechter ver-
sorgt werden. Die straf-
rechtliche Regelung schre-

Die Politik ringt um den Umgang mit Abtreibung – aktuell gilt ein Kompromiss, der Experten zufolge oft abschreckend wirkt

cke Ärzte davon ab, Schwan-
gerschaftsabbrüche vorzu-
nehmen. Außerdem rech-
nen die Parlamentarier da-
mit, dass Krankenkassen die
Kosten für den Eingriff re-
gulär übernehmen würden,
wenn die Illegalität aufge-
hoben wird.
Laut Statistischem Bun-

desamt gab es in Deutsch-
land im Jahr 2023 rund
106000 gemeldete Schwan-
gerschaftsabbrüche – rund
2,2 Prozent mehr als im Vor-
jahr. Oft sind junge Frauen
betroffen, die meisten im Al-
ter zwischen 18 und 34 Jah-
re. 96 Prozent der Abtrei-
bungen wurden nach der Be-

ratungsregelung vorgenom-
men. Medizinische Gründe
und Sexualdelikte waren nur
in vier Prozent der Fälle
Grund für den Abbruch.

Was schlagen sie genau
vor? Der maßgeblich von
Grünen und SPD vorange-
triebene Entwurf sieht vor,
dass Schwangerschaftsab-
brüche aus dem Strafgesetz
herausgenommen werden.
Abtreibungen sollen bis zur
12. Woche rechtmäßig wer-
den.Die Pflicht zur Beratung
soll bestehen bleiben, aller-
dings ohne die derzeit gel-
tende Wartepflicht von drei
Tagen zwischen Beratung

und Abtreibung. Wenn ein
Abbruch ohne Beratungsbe-
scheinigung vorgenommen
wird, soll sich künftig nur
der Arzt strafbar machen.
Die Frau bliebe straffrei. Die
Kosten sollen die Kranken-
kassen übernehmen.

Welche Erfolgsaussichten
hat das? Der Bundestag
kann noch bis zu seiner der-
zeit für den 23. Februar ge-
planten Neuwahl Gesetze
beschließen – mit straffem
Plan wäre also ausreichend
Zeit. Aber SPDundGrüne al-
lein haben keine Mehrheit
im Parlament. Versucht wird
die Reform deshalb über

Eine Ärztin hält in einem Operationssaal OP-Besteck für einen Schwangerschaftsabbruch in den Händen. Foto: dpa/Uwe Anspach

einen sogenannten Grup-
penantrag. Solche Anträge
werden bei ethisch komple-
xen Fragen über Lagergren-
zen hinweg gestellt. In der
Regel müssen sich die Abge-
ordneten bei einer Abstim-
mung dann nicht an der Li-
nie ihrer Fraktion orientie-
ren, sondern entscheiden
ganz frei.
Derzeit sitzen 733 Abge-

ordnete im Bundestag, für
eine Mehrheit sind also 367
Stimmen nötig. Bisher
unterstützen 327 Parlamen-
tarier die Abtreibungs-Lega-
lisierung, vor allem von SPD,
Grünen und Linken. Doch
ob der Bundestag vor der

Neuwahl überhaupt über
den Antrag abstimmen wird,
ist offen. Denn erst einmal
wird er heute in den zustän-
digen Rechtsausschuss
überwiesen – und wann er
dann zum Beschluss auf die
Tagesordnung des Bundes-
tags kommt, wird in diesem
Ausschuss entschieden.

Wie werden sich Union,
AfD und FDP verhalten?
Die Parlamentarische Ge-
schäftsführerin der Grünen,
Irene Mihalic, befürchtet,
dass Union und FDP den An-
trag im Rechtsausschuss
„versenken“, ihn also so lan-
ge nicht zum Beschluss frei-
geben, bis neu gewählt wird.
Unionsfraktionschef

Friedrich Merz hat bereits
kritisiert, dass das Thema
im Schnellverfahren durch-
geboxt werden solle. Bis zur
Wahl bleibe keine Zeit für
eine seriöse Beratung eines
solch grundlegenden The-
mas, argumentiert er. Auch
der neue FDP-Generalse-
kretär Marco Buschmann
lehnt eine Reform vor der
Neuwahl ab. Vor dem Am-
pel-Bruch hatten auch eini-
ge FDP-Politikerinnen und
– Politiker den Antrag
unterstützt. Die AfD ist ge-
nerell gegen eine Legalisie-
rung von Abtreibungen.
Grünen-Fraktionschefin

Britta Haßelmann warb vor
der Bundestags-Beratung
noch einmal um Zustim-
mung: „Wer jetzt wieder die
Verschiebung auf die nächs-
te Wahlperiode fordert, ig-
noriert nicht nur den Rat der
Expertinnen, sondern auch
den Wunsch so vieler Frau-
en undderMehrheit in unse-
rem Land zu einer Änderung
des Paragraf 218“, erklärte
sie. dpa

Sascha Meyer

BERLIN Im Ringen um mehr
lebensrettende Organspen-
den in Deutschland beginnt
ein neuer Anlauf für eine
grundlegende Änderung der
Spenderegeln. Der Bundes-
tag debattierte am Donners-
tag über eine fraktionsüber-
greifende Initiative für die
Einführung einer Wider-
spruchsregelung. Das heißt:
Jeder gilt zunächst alsOrgan-
spender – außer, man wider-
spricht ausdrücklich. Doch
eine Entscheidung noch vor
der vorgezogenen Neuwahl
am 23. Februar ist offen.

Der Gesetzentwurf: Eine
Gruppe von Abgeordneten
ausSPD,FDP,Grünen,Union
undLinke hatte im Juni einen
Entwurf vorgestellt – da ahn-
tenochniemand,dass es zeit-
lich engwerden könnte. Kon-
kret soll das Transplanta-
tionsgesetz geändertwerden,

das Entnahmen vonOrganen
bisher nur zulässt, wenn eine
Spenderin oder ein Spender
eingewilligt haben. Künftig
sollenEntnahmen auchmög-
lich sein, wenn Volljährige
und Einwilligungsfähige
„nicht ausdrücklich wider-
sprochen“ haben.
„Zentral ist weiterhin das

Recht der oder des Einzel-
nen, sich für oder gegen eine
Organ- oder Gewebespende
zu entscheiden“, heißt es in
der Begründung des Ent-
wurfs. Vorgesehen sind dem-
nach auch eine umfassende
Aufklärung und Information
vor Inkrafttreten des Geset-
zes und fortlaufend danach.
Vorab sollen alle ab 18 Jahren
einmal schriftlich über die
neuen Regeln informiert
werden.

DerzweiteAnlauf: Fürviele
Befürworter der Wider-
spruchsregelung ist es nun
schon der zweite Anlauf –

Viele finden es gut, nach dem Tod Organe für Schwerkranke freizugeben – tatsächlich aber gibt es nicht genug Spender

nachdem ein erster 2020 ge-
scheitert war. Der Bundestag
beschloss damals stattdessen
ein Gesetz, das das geltende
Zustimmungsprinzip bestä-
tigte, aber auf mehr Informa-
tion und eine leichtere Doku-
mentation von Erklärungen
zur Spendebereitschaft ziel-
te.
Ein zentrales Online-Re-

gister als Kernelement dieses
Gesetzes startete aber erst
mit zwei Jahren Verspätung
imMärz2024,wasPatienten-
schützer kritisierten. Inzwi-
schen haben sich rund
212000 Menschen dort ein-
getragen, wie das Bundesins-
titut für Arzneimittel und
Medizinprodukte als Betrei-
berinmitteilte.DerAnteil der
Widersprüche liegt demnach
bei knapp sieben Prozent.

Der Bedarf nach Organ-
spenden: Organe wie Nie-
ren, Lebern oder Herzen für
schwer kranke Patienten

werden seit Jahren dringend
benötigt. Im vergangenen
Jahr gaben 965 Menschen
nachdemTodeinOrganoder
mehrere Organe für andere
frei, wie die koordinierende
Deutsche Stiftung Organ-
transplantation ermittelte.
Zugleich standen aber 8400
Menschen aufWartelisten. In
den ersten zehn Monaten
dieses Jahres gab es demnach
789 Organspenden, eine
mehr als von Januar bis Ende
Oktober 2023.

Generell gilt es als Prob-
lem, dass viele Menschen –
ganz allgemein – positiv zu
Organspenden stehen, dann
aberdochkeinenWillendazu
festhalten. In dem Gesetz-
entwurf heißt es daher: „Der
Möglichkeit eines Wider-
spruchs kommt in Zukunft
eine besondere Bedeutung
zu.“ Dokumentieren kann
man ein Ja oder Nein im On-
line-Register, einem Organ-
spendeausweis, einer Patien-
tenverfügung oder anders
schriftlich oder mündlich.
Vor einer Organentnahme
sollen auch Angehörige ge-
fragt werden – aber nur als
Boten eines ihnen bekannten
Willens.

Die Aussichten: Vorab
unterstützt wird der Entwurf
von rund 220 der 733 Abge-
ordneten – darunter sind
auch Gesundheitsminister
Karl Lauterbach (SPD), sein
Vorgänger Jens Spahn (CDU)

und Kanzler Olaf Scholz
(SPD). Nach der Debatte zur
ersten Lesung soll der Ent-
wurf als nächstes in den Ge-
sundheitsausschuss über-
wiesen werden. Wie es dann
weitergeht und ob und wann
eine Abstimmung ohne sonst
übliche Fraktionsvorgaben
im Bundestag zustande
kommt, ist vorerst ungewiss.
Aus dem Kreis der Initiato-

ren kamen schon Signale,
sich für eine Entscheidung
bis zur Wahl am 23. Februar
einzusetzen. Unter anderem
aus der Union wurden aber
auch schon Bedenken laut,
dass die knappe Zeit bis da-
hin keine seriöse Beratung
solcher grundlegenden Fra-
gen mehr ermögliche. Übli-
cherweise gibt es zu ethi-
schen Themen meist auch
eine Expertenanhörung.
Eines gibt es anders als 2020
diesmal nicht: Einen „Gegen-
entwurf“ für eine andere Lö-
sung. dpa

Das Organspende-Logo als Tat-
too Foto: dpa/Fabian Sommer

Wird Paragraf 218 noch reformiert?

Zweiter Anlauf zu neuen Regeln für Organspenden
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HASELDORF Zarte Farben, die
die eindringliche Schönheit
derMeere und derMarschen-
Landschaft erlebbar machen:
Davon sind die Bilder der It-
zehoer Künstlerin Heike Käh-
ler geprägt. Ihre Aquarelle
sindnoch bis zum20.Dezem-
ber im Elbmarschenhaus in
Haseldorf (Kreis Pinneberg)
zu sehen.
Die gebürtige Fehmarnerin

zieht es immer wieder an die
norddeutschenGewässer. Auf
Radtouren und Spaziergän-
gen werden Motive erkundet,
imSkizzenbuchundaufFotos
festgehalten – und wenn das
norddeutsche Wetter es zu-
lässt, auch direkt vor Ort ge-

malt. Thema der im Elb-
marschenhaus gezeigten Bil-
der ist, neben der Schönheit
der Natur, auch die Prägung
der Landschaft durch den
Menschen. Besonders sicht-
bar ist dieser Einfluss etwa an
den von Entwässerungsgrä-
ben und Deichen durchzoge-
nen Marschen. mki

† HeikeKähler: VonMarschund
Meer – Aquarelle aus Nord-
deutschland; Elbmarschenhaus
Haseldorf. Am letzten Ausstel-
lungstag, dem20.Dezember, bie-
tet sich von 14 bis 16 Uhr die
Möglichkeit, die Künstlerin in der
Ausstellung zu treffen und Bilder
zu erwerben.

Mensch undNatur bestimmendieMotive vonHeike Kähler. Die Künstlerin ließ sich zunächst in Lübeck zur Goldschmiedin ausbilden, bilde-
te sich in Hamburg fort und studierte Produktdesign in Düsseldorf. Abbildung: Heike Kähler, Familie am Elbstrand, Aquarell, 20,5 x 41 cm, 2023

Susanne Link

N icht heimge-
kehrt, nur ange-
kommen – am
breiten Grat

eines neuen Anfangs. Schau-
spielerDavidKross sprichtdie
Worte aus dem Roman „Hei-
matmuseum“ langsam und
mit Bedacht aus.
Es ist der letzte Satz der Le-

sung im Schleswig-Holstein-
Saal des Landeshauses. Einer
Lesung zu Ehren des Autors
Siegfried Lenz, dem das Land
Schleswig-Holstein vor fast
genau 20 Jahren die Ehren-
bürgerwürde verlieh. Nur sie-
ben Menschen haben diese
Auszeichnungbisher erhalten.
Geborenwurde der Schrift-

steller,derzudenbedeutends-
ten deutschsprachigen Nach-
kriegsliteraten zählt, in Lyck,
einer kleinen Stadt in Ost-
preußen.DengrößtenTeil sei-
nes Lebens verbrachte Lenz
aber im Norden, vor allem in
Hamburg, für eine kurze Zeit
auch in Bargteheide im Kreis
Stormarn und vonZeit zu Zeit
auch in Tetenhusen im Kreis
Schleswig-Flensburg.
„Vor allem aber haben das

Land und seineMenschen tie-
fe Spuren in den literarischen
Werken von Siegfried Lenz
hinterlassen“, sagt Kristina
Herbst, Präsidentin des
Schleswig-Holsteinischen
Landtages. So auch imRoman
„Heimatmuseum“, der im
Jahr 1978 erschien. In diesem
geht es Zygmunt Rogalla, der
das masurische Heimatmu-
seum in Brand gesteckt hat,
das er selbst nach der Flucht
nach Schleswig-Holstein auf-
gebaut hat.
Der Roman setzt sich mit

der Geschichte des Zweiten
Weltkrieges, Flucht und Iden-
tität auseinander. Vor allem
der Begriff „Heimat“, heute
wieder stark diskutiert, ist in
demRoman von Lenz von Be-
deutung. Der Verlust der Hei-
matundderNeuanfangwoan-
ders – ist das eineohnedas an-
dere möglich? Wie weit kann

Siegfried Lenz’ Roman „Heimatmuseum“: Die Themen sind angesichts globaler Fluchtbewegungen
aktueller denn je – Schleswig-Holstein würdigt seinen Ehrenbürger mit einer Lesung im Landtag

manHeimatnachVertreibung
an den neuen Ort mitnehmen
oder gar erhalten?

Wie Lenz den Begriff
der Heimat definiert

„Das Abfackeln des Museums
ist der Anfang des Erzählens.
Erst nachdem die Dinge ver-
schwunden sind, er endlich

von dem historischen Mate-
rial-Ballast befreit ist, kann
Zygmunt Rogalla seine Ge-
schichte alsGeschichte erzäh-
len“, sagt Literaturwissen-
schaftler Heinrich Detering.
Lenz beschreibeHeimat nicht
als einen geographischen Ort,
sondern als einen Ort des Er-
zählens, der Erinnerung und
der Identität.

Was man vom Heimatbe-
griff des Schriftstellers lernen
kann? „Heimat gehört nicht
nur einer Nation. Heimat ist
etwas, was Menschen unter-
schiedlicher Sprache, Kultu-
ren und Konfessionen ver-
einen kann. Es kann eine Brü-
cke sein zu denNachbarn, das
sieht man sehr schön bei Ma-
suren“, sagt Historiker Chris-

tian Pletzing während des
Podiumsgesprächs.
Die Themen des Romans

sind angesichts von zuneh-
menden Kriegen und Flücht-
lingen aktueller denn je. „Hei-
mat ist ein immerwährendes
Thema“, sagt Utz Schliesky,
Direktor des Schleswig-Hol-
steinischen Landtages. Was
Lenz in seinem Buch be-
schreibt, ist Teil der persönli-
chen Geschichte von Schlies-
ky. Sein Vater floh von Ost-
preußen nach Schleswig-Hol-
stein. „Für meinen Vater war
Heimat inSchleswig-Holstein,
aber es gab auch eine alte Hei-
mat im Sinne von Lenz, des
Erzählens und der Erinne-
rung. Er wollte dort nicht
mehr hin.“

Ein Ort, wo die Menschen
ihr Leben verstehen

Auch in der Familie vonDavid
Kross, der an diesem Abend
mit der Schauspielerin Gesine
Cukrowski aus dem Roman
liest, istFluchtundHeimatein
Thema. Sein Großvater floh
aus Polen, er selbst wuchs in
Bargteheide im Kreis Stor-
marn auf. „Heimat ist nichts
Festes, kein Ort, kein Gegen-
stand. Heimat ist auch einGe-
fühl. Ein Ort in einem selbst,
an dem man sich hinbringt in
der Erzählung. Es gehört viel
dazu, Heimat ist vielschichtig
unddaskommtindemRoman
gutrüber“, sagtder34-Jährige.
Gesine Cukrowski, deren

VorfahrenausPolen stammen,
fügt hinzu: „Jeder definiert
Heimat anders. Für mich als
Schauspielerin, die sehr viel in
der Welt umherkommt, ist
Heimat mehr Familie als ein
Ort. Ich fühle mich in Berlin
schon sehr zu Hause, aber ich
könnte mit meiner Familie
überall eine neue Heimat fin-
den.“OderwieLenz in seinem
Roman schreibt: Heimat ist
nichtnurdieLandschaft, nicht
nur das Dorf oder die Stadt, in
denen wir geboren wurden.
Heimat ist derOrt, an demwir
unser Leben verstehen.

Podiumsgesprächmit (v. li.) Günter Berg, Vorsitzender der Siegfried-Lenz-Stiftung, Utz Schliesky, Direktor
des Schleswig-Holsteinischen Landtages, Moderatorin Harriet Heise, Historiker Christian Pletzing und Li-
teraturwissenschaftler HeinrichDetering. Fotos: Jürgen Sieg

Na, heute schonwas imSchuh
gehabt? Naschis, Mandarinen,
Präsente? Ja genau. Es ist
Nikolaus – und da macht man
sowas. Aber warum eigent-
lich? Das ist eine lange Ge-
schichte: Am 6. Dezember
343 verstarb im heute türki-
schen Myra ein Bischof na-
mens Nikolaus – und da er
schon zu Lebzeiten berühmt
für seine Wohltätigkeit und
Frömmigkeit war, wurde er
schnell zu einem der wich-
tigsten Heiligen der katho-
lischen Kirche.
Als heilig gelten im Katho-

lizismus Menschen, die sich
durch besondere Frömmig-
keit ausgezeichnet haben,
gewisse übernatürliche Kräfte
nachweisen können und bes-
tenfalls sogar für ihren Glau-
ben gestorben sind. Böswillige
Zungen behaupten, das Hei-
ligensystem sei eine Art Viel-
götterei durch die Hintertür
– weil man dem Christentum
in der Antike das mit dem
Einen Gott nicht abnahm,
schon wegen der Dreifaltig-
keit. Es gibt für alles und jeden
einen Heiligen: St. Blasius
gegen Gräten-Unfälle beim
Fischessen, St. Barbara für
Bergleute und Artillerie-Sol-
daten. Mein Namenspatron
St. Christopherus gilt als
Freund der Autofahrer. Den
hat die Katholische Kirche
allerdings abgeschafft – nicht
etwa wegen des ÖPNV, son-
dern weil seine Geschichten
zu unglaubwürdig sind. Sorry!
Martin Luther hätte schon

vor 500 Jahren am liebsten
alle Heiligen ins Nirwana ge-
jagt. Aber bei Nikolaus hatte
er keine Chance. Der ist ein-
fach zu populär – ist er doch
der Schutzpatron der Seeleu-
te, Prostituierten und Kinder.
Drum gibt’s im evangelischen
Norden keine Hafenstadt oh-
ne Nikolaikirche. Und alle
singen: „Niklaus ist ein guter
Mann!“

BLICKWINKEL

Christoph
Kalies
ist Autor unserer
ZeitungHF

R

Marsch, Meer
und Mensch

Heimat jenseits geografischer Grenzen Niklas,
der Gute

„Heimat ist auch ein Gefühl. Ein Ort
in einem selbst, an demman sich hin-
bringt in der Erzählung.“

David Kross
Schauspieler, sein Großvater floh aus Polen

„Für mich als Schauspielerin, die sehr
viel in der Welt umherkommt, ist Hei-
mat mehr Familie als ein Ort.“

Gesine Cukrowski
Schauspielerin, ihre Vorfahren stammen aus Polen


